
als iloQuelledes Welt-Seins entthronen können. S  irdder atz KEx
nil Hh0t ı Nu  ..chternen Klarheit hingestellt, annn SC} einleuchtender
Sinn VO  —_ ni1ıemandem geleugnet werden, der ihn ehrlich autffailst Die nüch-
erne Klarheit dieses Satzes, für jedes werdende Sein ande-
TCS Seiendes Quell SC mu{ scheint sich verlieren, wenn das Werden
die nebelhafte Weite unerme{lßslicher Zeiträume dazwischen geschoben wird
Dann scheint Entwicklung Vermehrung VO  e} Mannigfaltigkeit dem Sinne
SC können, da{fß Sein auftritt das vorhersehendem Sein nıicht
begründet braucht 1er aber handelt sich C1INeN ontologischen
J rugschlufßß der auf der gleichen Ebene steht W 1C die Behauptung, das
‚„„Nichts“® entlasse durch Umschlag aus sich das Sein Alles Entstehen Von
Seiendem 151 L1UT dadurch möglich dafß C1iLNeCIN Seienden gründet das
des eC1INs irsendwıie trächtig K Wenn iIMManenten innerweltlichen
Entwicklungsabläufen CU€ Formen zutage treten, annn i1st 1UT dadurch
möglich dafß die CU€e Orm uns verborgener Weise INTENSLY oder eXtenNSLVY
der Möcglichkeit ach bereits vorher vorhanden wWAar.

Die EeEU«c Welle der Religionsverfolgung Jugoslawien
Von ILHELM 5. ]

Die Kardinalserhebung des Heimatort Krasic ınternıerten Krz-
bischofs VO Agram, Aloysius Stepinac und der Abbruch der diplomatischen
Beziehungen miıt dem Vatıkan haben erneut die Aufmerksamkeit welter
Kreise auftf die Lage der katholischen Kirche Jugoslawien gelenkt Der
unmittelbare Anla{f ZU Bruch mıiıt dem Heiligen Stuhl übrigens nicht
die Ankündigung der Kardinalsernennung, sondern eELINe ede des angli-
kanischen Erzbischofs VONO Canterbury den beabsichtigten Besuch 'Titos

England Tito fa{ißte diese ede alg VO Vatikan inspırıer auf Am Jageur E A darauf Dezember brach die diplomatischen Beziehungen mıit
C dem Vatikan ab

Eine AUS politischen Interessen verständliche Propaganda atte
glauben machen wollen, dafß Lito, der nunmehr der westlichen demokra-
tischen Welt qlg bündnisfähig gilt sSC1N6 undemokratische Haltung CNn-
ber der Relig1ion Revision unterzogen habe Die Tatsachen strafen
jedoch diese Propaganda lügen Gerade seitdem Lito der Hilfe des estens
sicher 1St hat die sehr relative Rücksicht die C den Jahren
der Kirche gegenüber walten hieß fallen lassen und zeigt wieder SC wahres
Gesicht des gottlosen kommunistischen Kirchenverfolgers, g*61'1?111 WI1IC VOI-

her (Über die Jahre 1945— 50 vgl Aufsatz dieser Zeitschrift
146 August 302—30668.)

1ito selbst sprach sich klar darüber aus, da{fß SC111C Beziehungen We-
sten eC1inNne Revision SC1LNCS marxistischen Standpunktes bedeuten In eiNer
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1952 einNne Gruppe von Univ
] „Wir TT S  haben eın Prinzip der marxistisch-leninistischen RE LE ca P  Wissenschaft

bei unseren Beziehungen Westen verletzt >3 WITr haben keine Zuge-
ständnisse gemacht, weder ın der Innen- och der Aufßenpolitik.“ (Borba

Der Kampf 1  I Die Agramer kommunistische Zeitung Vjesnik
(Der Bote) schrieb A Ahr (gemeint sind die katholischen
Geistlichen) werdet uns nicht abwendig machen Von dem unversöhnlichen
Kampf >  O' die religiöse Starrköpfigkeit und den Mystizismus Ihr V!  —

gelt, da{fß unseTrTe KHevolution och nicht beendet ist. Ihr Herren Guardıane,
Kanoniker, Krzpriester USW. habt UNsSeTe Beziehungen mıt der west-
lichen Welt falsch verstanden! Der vaterländische Eiter unseT6Ss Volkes
Kampf die Versklavung den (Osten kann sich nicht wandeln
eINEC schändliche Kapitulation VOT der ultrareaktionären Lebensauffassung,
die iıhr un euresgleichen vertretet, ler und Auslande‘‘.

Die Verwirklichung der Warnung, die Wiederaufnahme der „Revolution“,
durch Cu«c Gewalttaten 3C5 den Klerus Liefß nıcht lange auf sich warten.
Eın Anzeichen wäar das Attentat SCS den Apostolischen Administrator VO

TLaibach Msgr. Anton ovk Januar 1952 auf dem Bahnhof von Novo
Mesto. Kinige Übeltäter überfhielen den Bischof, übergossen ih miıt Benzin
un! steckten seine Kleider Brand Nur se1ne Kaltblütigkeit und (Seistes-
gegeNWAarT rettete den Prälaten VOL dem Feuertode. Er wart hlitzschnell den
brennenden Mantel ab un!: kam mıiıt leichten Verletzungen davaon. Einer
der Attentäter wurde KFebruar 1952 der lächerlichen Strafe VO  —

Jagen Gefängnis verurteilt, die aber nıcht ahsıtzen mußte. Man biılligte
hm mildernde Umstände Z 95  da AUS em berechtigten Widerwillen

den reaktionären, volksfeindlichen Klerus heraus gehandelt habe‘°.
Diese Gewalttat &D  5D den Bischof VO  — Laibach steht niıcht vereinzelt da

In Preska wurde 21 1951 der Jahre alte Geistliche Valentin Oblak
ermordet. Am wurde in Bizelisko der siebzigjährige Pfarrer
des Ortes VO  e} einer Bande halbwüchsiger Burschen angefallen un! schwer
verwundet. Die Zeitungen schrieben folgenden Yage, der Pfarrer habe
als Keind der sozialen Ordnung den gerechten Unwillen des Volkes
eITESL. In der Diözese Djakovo verübten ım Frühjahr 1952 unbekannte Täter

Laufe VO vIıer W ochen nicht wen1iger als nächtliche Raubüberfälle
auf Priester. Sehr wahrscheinlich handelte 6s sich Sendlinge der kom-r E E E N -
munistischen Partel. Denn die Polizel Ixonnte oder wollte keinem FKFalle
die Täter ermitteln.

Prozesse und Verurteilungen VO  m Geistlichen häuften sich wi_ederum.
Kinige Beispiele: Die Zeitung ‚‚Slovenski porocevalee“ (Slovenischer Be-

richterstatter, Laibach) ori1T 1951 den Pfarrer Veselic VO  — Mar-
COVI heftig Anl, weil geheimen auf den Turnverein und auf die HKeuer-
wehr Einflu{fs qausübe‘ Hs dauerte nıcht lange,.bis der Geistliche dieser

Anklage füntf Jahren Gefängnis verurteilt wWäar. Bischof Anton ovk
un: der bischöfliche K anzler Kranz Mervic, der schon TEL Monate 1m (z@e
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fängnis WAäar, wurden 1952 jeder /R 1NeTr Geldstrafe VO 01010 Di-
Nar verurteilt; der Bischof weil Katechismen verkauft un der Kanzler,
weil in Rosenkränze un Heiligenbildchen verteilt hatte In Slowenien W all-

derten nıcht wen1ıge Geistliche 1ns Gefängnis, weil S1€e ohne Erlaubnis die
Kinder iın der Kirche im Katechismus unterrichtet hatten. Wegen angeb-
icher Zusammenarbeit m1€t den Faschisten verurteilte Inan ebenfalls
Slowenien Ende April 1952 sechs Geistliche Jlangen Jahren VO Gefäng-
nıs. Kınige Priester, die ZU Militärdienst eingezogen a  9 kehrten nıcht
zurück, sondern kamen ım Sommer des VETSANSCHNEN Jahres aus nbe-
kannten Gründen 1Ns Gefängnis. Am a 7 1952 wurden ın Maostar fünf
Franziskanerpatres unter politischen Vorwänden BL Jahren Gefängnis
verurteilt. Am erhielten in Laibach Salesianer WE  f}  € angeblicher
Spionage zugunsten des Vatikans Gefängnisstrafen VO Zn Jahren. Im
September wurde der Jahre alte Pfarrer VO Zuzemberg arl Gnidovee

angeblicher politischer Verbrechen, begangen während des Krieges,
IN ode durch Erschießen verurteilt. Im Dezember wurden der Bischof
Gargovic Von Zadar un: Bischof Nezic VO  —_ asın ın ihrem Palais gefangen
gesetzt. ehr alg 00 Geistliche sind iImmer och im Gefängnis. So
klärten die Bischöfe ihrem Memorandum Lito VO 26.9. 1952 Der
Bischof VO Mostar Peter ule ıst nach WwW1€ VOT gefangen.

Die Presse hetzt andauernd OC die Bischöfe un: die Geistlichen. Sie
werden angeprangert als Feinde des Volkes, als Saboteure un alg Aecak-
ı1onäre. Kür alle Übel macht Ial s1e verantwortlich. Den Jahre 1951 NEeEUu

TnNannten Bischöfen Stephan Bäuerlein un: Cyrüill Banic wart die Presse iıhre
angebliche Sympathie für die Ustaschas VOTLF (Vjesnik Die Zei-
tung Borba beschuldigte 15 1952 den Bischof Vovk, wolle den
sozialistischen Aufbau des Landes verhindern. Eine katholische Presse, die
diesen Angriffen entgegentreten könnte, g1ibt nıcht mehr.

Die Regierung tut alles, dem Klerus das Leben schwer machen.
Das Kircheneigentum ist beschlagnahmt, Sammlungen den Kirchen sind
durchweg verboten. Wo S16 och erlaubt sind, unterliegen s1e schweren
Steuern, 40 —70 Prozent. Man fürchtet, da{fß hald ein allgemeines Verbot der
Kollekten erlassen WITL  d. Die Kathedrale } Laibach mu{fte Dinar
Strafe zahlen, weil entgegen dem Verbot der Kollekten der Sakrıistan e)  T

Dıinar, die VOo den Gläubigen autf den Altar gelegt worden WAaTCH, der
Kirchenkasse einverleibt hatte uch Spenden Aaus dem Ausland werden
vielfach unmöglich gemacht. So kamen 7ıe ın Rıjeka (5aben der amerika-
nischen Katholiken Man mußte sS1e zurückschicken, da ı1e Behörden
Zall und Spesen die ECNOTINC Summe on Millionen IDınar verlangten. Die
Negierung belegt die Kirche un! kirchliche Einrichtungen mıt hohen
Steuern, dafßs iIina  — S16 vielfach einfach nıicht zahlen kann Die WHolge ist,
dafs InNMAan das Inventar der Kirche beschlagnahmt. Das gveschah z. B iın I rsat,
Volar, Desinic, Draganıc und Novalja. In verschiedenen Städten beschlag-
nahmte die Polizei SO  oa das eld für MeAißstipendien, Brezj]e, Ptujska
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nd (zora. Nur wenige, dem Regime gefügige Geistliche erhalten och
Staatsgehalt.

Die Geistlichen sind iın ihrer Tätigkeit ständig vehemmt un werden auf
Schritt un Tritt bespitzelt. Unter der Kanzel steht der Spion, der nNUu

daraut Jauert, den Priester ınter irgendeinem Vorwand denunzieren KON-
eI, Predigt ber den Tod un die Hölle, klagt b ih. a  9 habe das
olk mıiıt Drohungen einzuschüchtern versucht, 65 dem Kommunis-
INUuUS entfiremden. Erklärt das Wort des Herrn: „Gebt dem Kailser,
was de Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist!*®, ann heißt C3S, habe das
olk CS den Staat aufgerufen. Das Dasein Gottes verteidigen bedeutet
ohne weıteres relig1öse Unduldsamkeit predigen. (Vgl 7 D Oslobodjenje
Befreiung O.9. 1992; V jesnik 18. 10. 1952). Die Zeitung V7jesnik griff

1951 den Jesultenpater M. Pasicek scharf d weil Ende einer
Predigt das olk aufgefordert hatte, Gott aufs CUC die Ireue schwören.
Dieser Schwur ist für die kommunistische Zeitung ohne weıteres „SCSCH
die Autorität der Volksrepublik und SC den Sozialismus“‘ gerichtet. In
Bosnien un der Herzegowina verbot eın Zirkular der Regierung den Geist-
lichen, die Eltern beeinflußen, da{fß 816 ihre Kinder nicht gottlos auf-
wachsen ließen. Man verlangte Von einem Geistlichen, 16 Gläubigen

ermahnen, nıcht die Kirche gehen.
Vor allem sucht INa  — den Geistlichen von jedem Finflu(s auf die Jugend

fernzuhalten. Die Zeitung V7jesnik schreibt 1 1951 ”W  ır wenden
uns häufig SC die feindselige und antisozlale Tätigkeit mancher Priester,
die möglichst viele Jungen unter ihren volksfeindlichen Einfluß bringen
wollen. Sie wenden ;A diesem Zweck verschiedene Methoden SO OTSA-
nislieren s1e. D Spalato Gesangkurse, Veglia eıinen Fußballverein, An-
derswo spielen S16 mıiıt den Jungen Ping-Pong oder geben ihnen Musik-
unterricht.‘“‘ In Kroatien verbot e1n Dekret des Unterrichtsministeriums VOoO

3111952 den Geistlichen „irgendwelche organısıerte Lehr- oder Erzie-
hungstätigkeit auszuüben‘‘, Kinder oder Jugendliche Vereinen
zuschließen oder Zusammenkünfte für Sport oder Erholung veranstalten.
Da gleiche Dekret verbietet auch den Religionsunterricht. Das wird Von

vielen ausgelegt, da{fßs auch der Unterricht den Kirchen unter das Verbot
falle In Bosnien un der Herzegowina erstreckt sich das Verbot ausdrück-
lich uch auf die Kirche HKür Slowenien schreibt en Erlaß VOoO 1951
VOorT, da{f NUr Geistliche, die azu esonders bevollmächtigt sind, der
Kirche Religionsunterricht erteilen könpen. Diese Erlaubnis wird _

gimehörigen Geistlichen gegeben.
Um den Einflufß der Geistlichen mıiıt der eıt mehr un mehr auszu-

schalten, sucht INa Priesterberufe unmöglich machen un untergräbt
die Tätigkeit der Seminare. Nur wer his Z 15. Lebensjahre die goLt-
teindliche Staatsschule besucht hat, kann eın Semi1inar aufgenommen WeTr-

den Man hofft, da{fß nicht viele Jungen ihren Priesterberuf durch die Fähr-
nısse der gottfeindlicben Erziehung hindurchretten werden. Man übt außer-

445



dem schwersten Druck autf die Eltern aQUS, deren Söhne Priester werd
wollen. Von den eminaren sind bereits die Hälfte geschlossen worden.
Andere sind teilweise für staatliche Zwecke beschlagnahmt In Slowenien
bleibt CHMIZI5C5 Seminar, das VO Laibach während deren früher ort
sechs gab Die materielle Kxistenz der Seminare 1sSt durch das Verbot der
Sammlungen bedroht Man hat den Eindruck dafß die Seminare och
{für eıt geduldet werden sollen.

Auch die bloße Kultfreiheit unterliegt mannigfachen Einschränkunsen.
Die Kirchen sind ZWar noch offen Aber viele sind durch den Krieg Zerstor
un: andere wurden och nachher mutwillig vernichtet die Kirche des
HI Erlösers Rıjeka, die Kirche der Karmelitinnen Laibach und manche
Kirchen Banat Andere Gotteshäuser sıind weltliche Zwecke be-
schlagnahmt Die Kirche des heiligen Josef Laibach ist
FKilm Studio verwandelt Die Erlaubnis Z.U Neubau VO  — Kirchen 1STt C 111-

tfach nıcht bekommen Der (5ottesdienst wird behindert Größere reli-
Keiern W IC Primizen un!: Prozessionen werden vielfach unmöglich

gemacht en Bischöfen macht INa  : Schwierigkeiten bel ihren Kirmunes-
TE1IsCH. So wurde dem Bischof Vovk VO  - Laibach un!: dem Bischof
Drzecnik VO Maribor verboten, die (3emeinden den Grenzvrebieten

Vvisıllıeren. Bischof ovk wurde auft dem Weg ach Jsenice VO  e EeElLNeTr

Gruppe VO Terroristen aufgehalten Die Lieute warteten der Kıirche V:

gebens auf ih Die Feierlichkeit des (Sottesdienstes sucht I1a dadurch
behindern, da{ß n Organisten und Chordirigenten ZWINgT, ihr Amt auf-
zugeben. Wallfahrten sucht INa  — unmöglich machen. Bei Gelegenheit

Wallfahrt Ar Heiligtum Ptuiska (sora 1951 provozlierten
die Kommunisten elLNeINl Zwischenfall der iıhnen dann den erwünschten Vor-
wand gab das Heiligtum C11165 der besuchtesten SalıZ Jugoslawien,
schließen.

Wahre Kultfreiheit würde bedeuten, da{fß jedermann ungehindert den
(sottesdienst besuchen annn Das ist durchaus nicht der Kall Damit kommen
WILr den Schikanen, die den Laien bereitet werden, WE S1C m1L ihrer
Religion ernst 61I1l, Die Zeitung Borba berichtet 1951 da{fß Arbei-
ter entlassen wurden, weil s ]C ihre Kinder tautfen Ließen Andere verloren
ihr rot weil S1C Weihnachten nıicht Arbeit erschienen Di Polizei
sp1on1e: bei den Pfarrern, herauszubekommen, WerLr sich kirchlichS tfrauen älst un: wer SCLHC Kınder Tauftfe bringt Kür Of{ffizier wäare

gefährlich sich der Kirche sehen lassen Im Heer geht die Parole
rund: „Kın Soldat geht nıcht die Kirche.“ Schwerer Druck wird auf die
KEltern VO schulpflichtigen Kindern ausgeübt Auf Schulversammlungen
schärft 100881 ihnen C. s 16 hätten kein echt ihre Kinder relig1Öös
ziehen, da 5 Verschiedenheit der Erziehung der Schule und Kltern-

G PE O E Aa E
hause aAUus den Kindern zwangsläufig Pharisäer machen würde Lehrer, die

wasch, iıhre Schüler religiös beeinflussen sSetzen sich der ernsten Ge-
fahr aus, entlassen werden. Die LZeitung Slovenski porocevalec schreibt
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7 e 1952 „Be wird kein Platz mehr SC Lehrer sich
das Programm halten, aber sich erlauben, den der Kirche EISCHCH Mysti-

ZIiSINUuS un! Obskurantismus lehren. Lehrer und Professoren IN1USSCIL alg
Erzieher der künftigen (G(Generation handeln und leben gemäls den Grund-
satzen, die EeELNEN ergebenen Mitarbeiter des Sozlalismus beseelen INUSSEIL.

Anderntalls wird kein Platz mehr für S 1C uUunNnserTell Schulen SC Eın dop-
peltes Leben ist unmöglich Man annn nıcht ach den Grundsätzen des ©-
zialismus unterrichten und gleichzeitig Mystizısmus leben  o Man hat
Fragebogen Lehrer und Schüler verteilt ber ihre Gottgläubigkeit

Staatsbeamte können nıcht WaRch, sich öffentlich kirchlich trauen
lassen Kın Priester, der geheimen der Ehe e1ines Beamten qssıstıert hatte,

La1-wurde deswegen Gefängnis verurteilt (Vgl Lubjanskı dnevnik
bacher Tageblatt 1951 Die Statuten der kommunistischen Parte1i VO

1952 sehen VOrL, da{ß Parteimitglied nıicht gleichzeitig C1NCI Kirche
angehören onne Schüler, die Kirche gehen, werden deswegen VO den
gottlosen Lehrern verspottet oft f o auch schwer geschlagen. Ks kommt
VOT, da{ß die Kinder sich schleunigst verstecken, sobald der Lehrer die Kirche
betritt auUSZUSDPLOMNILCFCN, welche Schüler die Kirche gehen Man droht
Schülern, die ihre relig1öse Betätigung nicht aufgeben wollen, mıiıt Ausschlufß
VO den Examina, Ja mIT Entlassung aus der Schule. Nicht weEeENiLSTE wurden
tatsächlich entlassen Die Zeitung Slovenskı porocevalec schlug 19592
Vor, AUS den höheren Schulen alle die] Schüler entfernen, die unftfer

erikalem Einflu{fß ständen.
Der ständige ruck aut die Gläubigen hat leider manchen Erfolg gehabt.

Die Furcht der Eltern ıst schuld daran, W €] die Religionsstunden ı der
Kirche oder Pfarrhaus, sS1C och möglich sind LMNIMNCLI schlechter be-
sucht werden. Ein Kirchenchor ach dem andern verstumm({, da ILal ihre
Mitglieder schikaniert oder Spitzeln machen will, die der Polizei regel-
mälsdig berichten INUSSCH, wäas der Kirche VOLFr sich geht. Unter den Schlü-
lern der höheren Schulen sind schmerzliche Verluste buchen. Besser steht

mI1T dem Widerstand der Universitätsstudenten Die Zahl der prakti-
zierenden Universitätshörer 1ST den etzten Jahren mindestens auf das
dreifache gestiegen. Das 1ST ohne Zweiftel eE1NC schr erfreuliche Erscheinung
Auf dem Lande hat sıch grofsen und nicht viel geändert {£tSON-
ers gut wıderstehen Dörfter Bosnıien und der Herzerowina Bei den
Arbeitern wäar die praktische Glaubenslosigkeit uch schon VOL dem Kom-
UuN1ıIsInNus weiıit verbreitet Der Arbeiter ist heute VO Kommunlismus eNT-

täuscht 1Sst aber deswegen och lange kein Christ geworden. mmerhin hat
ihm die muhLge Haltung der Kirche Achtung abgewonnen Der Priester
kann heute ruhig durch die Arbeiterviertel gehen, ohne Furcht angepöbelt

werden, W16 das früher häufig wäar

Das letzte Zael der Kommunisten ist ohne 7weifel die Vernichtung jeder
Religion Da 168 ber nicht einfach ist will 7zunächst einmal £INe

als katholisch getarnte romfreie Kirche aufzuzıehen, die dem Kegıme
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willen ıst Das Hauptmittel dazu sind die regimehörigen Priestervereinigun-
SCN, die INa  — die Geistlichen hineinzwingen will, S16 der recht-
mäßigen kirchlichen Autorität abspenstig Z.U machen. In Slowenien besteht
die Vereinigung der heiligen GCyrüll un: Method, Dalmatıen, Istrien,
Bosnien un:! Herzegowina die der „ Volkspriester“‘. In Kroatien wird erst
neuUeEsStTeENS mıt Macht die Organıisation ähnlicher Vereinigungen betrieben.
Man übt schwersten ruck auf die Geistlichen a 831e die Vereini-
Sun  SC hineinzubringen. Man arbeitet mıt der Androhung der Verhaftung

Zusammenarbeit mit dem Keind während des Krieges, WE  SC Ver-
bindung mıt dem Ausland, mıt Emigranten, Propaganda die
Regierung der Schwarzhandel. Man droht mıiıt der Veröffentlichung
VO Skandalen, wirklichen der erdichteten. Geschickt sucht die Regierung
Eifersüchteleien unter den Geistlichen un: enttäuschten Ehrgeiz auszunut-
ZC1IL1. uch Versprechungen werden angewandt. versprach Ina  —_ Slo-
wenıen den Geistlichen, die beitreten würden, die Erlaubnis ZU Religions-
unterricht. Viele atfen deshalb bel, bekamen aber doch eine Erlaubnis.

Die Haltung der Geistlichen diesen Vereinigungen gegenüber ist leider
geteilt. Manche, auch gute Priester, sahen diesen Organisationen, beson-
ers ZU Zeit der verhältnismäßigen uhe 1949—51, ınen Versuch der
Regierung, einer Aussöhnung mıiıt der Kirche kommen. Andere klarer
blickende wollten VO  - den Vereinigungen nıchts wlssen, da 316 unier dem
Druck der Regierung entstanden und Von kontrolliert wurden.
Sie ermuteten mıiıt Recht, da{fß die Organisationen NUuUr eine Vorbereitung für
einen Schlag die Kirche selen. Die Bischöfe verhielten sich
nächst zurückhaltend, erließen kein klares Verbot, sondern wıiderrieten DUr

den Beitritt.
Mit Hılfe der UOrganıisationen gelang der eg1eTrunNg eider, die (Seist-

lichen spalten un uch einen Keil zwischen Geistlichkeit und Episkopat
treiben. Durch Lockungen und Drohungen wurden immer mehr Priester
die UOrganisationen hineingetrieben. Viele, die sich egner der Ver-

einıgungen Wäaren, schwenkten S organısierte Lager hinüber Sie sagten, u  (1

etwas erreichen, MUuUsSse 0088  - einheitlich vorangehen. Die UOrganisationen
Se1eN 1U  —_ einmal nicht mehr der Welt schaffen. Man mMUSSe iıne1in-
gehen, S16 VOT Fehltritten Zzu bewahren und die Einheit unter der
Geistlichkeit retten. setzten S16 sich auch Gegensatz den Bischö-
fen, die Gregner der Vereinigungen sind Jle Geistlichen, ob organıisiert oder
nıicht organıisıert, hatten schließlich ımnmter der Verfolgungswelle 7,

leiden. Viele Priester SIN  d mıiıt der Zeit unter dem ständigen ruck mücde
un apathisch geworden. Die Widerstandskraft hat stark gelitten. Man weiß
nicht, W as das Morgen bringen wird, och w as INa  e soll Man hat das
Gefühl, VO W esten aufgegeben sSeIN. Seitdem Erzbischof Stepinac relativ
frei geworden ıst, haben die Proteste SC die. Religionsverfolgung 1in Ju-
goslawıen der westlichen Presse nachgelassen. Aus politischem Interesse
hat die Presse W esten weithin azu gebracht, die Situation Jugo-
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elawien schönzufärben. Inzwischen hat Tito ziemlich ungestört eiıne PCU6

Verfolgung begonnen.
Die Bischöfe entschlossen sich ach langem Zögern auft einer Konferenz

ın Agram vom 23.—26.September eın Verbot ES die Priestervereinigun-
SCH ZUu erlassen, da 165e VO Staat kontrolliert und geelgnet selen, die kırch-
liche Disziıplin untergraben. Schon VOT der Konlerenz Wa  — die Geheim-
polizei aufs genaueste ber den Gegenstand der Verhandlungen informiert.
Das Verbot wurde WAar VO ischöfen unterschrieben. Aber leider VOCT-

schickten nıcht alle das Dekret die Pfarrer. Äanche Bischöfe nahmen auch
unftfer dem Druck der Polizei das Verbot wleder zurück. Alle Bischöfe wurden
mehrmals ZU  _ Polizei geladen un VO iıhr bearbeitet. WeIl VO  > ihnen, die
besonders starken Widerstand leisteten, erhielten Hausarrest. W egen der
Uneinheitlichkeit des Vorgehens un auch weil das Verbot reichlich Spät
kam, hatte die Maßfßnahme der Bischöfe leider nicht die gewünschte \Wir-
kung. Die Priesterorganisationen entwickeln sich TOLZ des Verbotes weiter.
Gerade SC Ende des Jahres 19592 seizte verstärkter Druck e1in, die
Vereinigungen weiıter aqauszubauen. Auch Kroatien geht — Nnu energisch

Dort wurden Dezember 1952 1M SanNnzenN Komitees gebildet mıt
der Aufgabe die Priesterorganisation auch ın Kroatien qauszubauen. twa
70 Geistliche machen diesen Komitees mıiıt

Anı 17. September erfolgte schließlich der offizielle Abbruch der Bezie-
hungen mıiıt dem Vatikan. Der Vizeminister des Aufßern überreichte dem
Geschäftsträger des Heiligen Stuhles Msgr. Silvio ddi eine Note muıt der
Mitteilung ber den Entschlufß der Regierung. Als Begründung wurde anNZC-
geben, da{fs sich der Heilige Stuhl in die inneren Angelegenheiten Jugosla-
wliens eingemischt habe un die Kardinalserhebung des Erzbischof{fs Ste-
pınac eln Jugoslawien feindseliger Akt SeL. Schon seıt langem Wa

dieser Abbruch der Beziehungen durch eine entsprechende Pressekam-
4>} vorbereitet, wäas beweist, da{s die Kardinalsernennung 1Ur eın Vor-
wand WAÄArLT. Am 27. Dezember verlie{(ß der Geschäftsträger des Vati_ka'ns
Belgrad.

\D7E Vertreibung des Vertreters des Heiligen Stuhles wäar NUur die logische
Folge der offenen Feindseligkeit des Tito-Regımes SC  SC die Ikatholische
Kirche. Man Iragt sich: Was wird 1U geschehen ? Der Außenminister Kar-
del; hat sich einer heftigen Rede, die Urz ach dem Abbruch der De-
ziehungen VOT der Parlamentskommiss1ıon für auswärtige Angelegenheiten
hielt, ziemlich klar darüber geäußert. Er griff die Nuntiatur an, S1. habe
den katholischen Klerus Jugoslawıen eingeschüchtert, ihn VO  = der
Zusammenarbeit mıiıt dem Staat abzuhalten. Man wird also och stärker
als bisher den Klerus dieser Zusammenarbeit, schließlich ZUC Kapl-
tulation VOT dem totalitären Staat drängen. Kardel; führte weıter aus, der
Bruch mıiıt dem Vatikan se1 notwendig SCWESCH, die Beziehungen Z7W1-
schen Staat und Kırche VAHN ‚„„konsolidieren””. Kr stellte 50 der K<irche die
Hilte des Staates Aussicht. {)Das deutet darauf hin, da{fßß 13A11 19808 ähnlich

449Stimmen Tl



A  A

WIe 1l EeN anleren taaten jense1ts des Eisernen Vorhangs die Bis fe
bringen will, mıiıt dem Staat ohne Rom eın Abkömmen schließen. Am

1953 beschied 'Tito s1ıeben Bischöfe sich. Die Verhandlung dauerte
Zzwel Stunden He Bischöfe erklärten einmütıg, sS1e könnten ohne den Hei-
ligen Stuhl eın Abkommen mıiıt dem Staat schließen. Im Anschlufß aran
wurde eine gemischte Kommissıon aus (regimehörigen ?) Geistlichen und
Vertretern des Staates eingesetzt, die die Verhandlungen weiterführen solite.
Es scliei.nt, da{fi die Bischöfe damit nichts tun haben. Diese haben sich schon

ihrem mutigen Memorandum Tito VOo 19592 ber dıe Möglich-
keiten eines Ausgleichs mi1t dem Staat klar geäußert. Sie verlangen q1s Be-
dingung die Wiedergutmachung des der Kirche und ihren Dienern aANSC-
ane Unrechts und die volle Wahrung der Rechte der Kirche. I)ieses Me-
morandum wurde ihnen zurückgeschickt mıt der Bemerkung, der Ton Se1
unmöglich un! arum könne CS nıcht Krwägung SEZOSCH werden.

Bisher ıst Jugoslawien Gegensatz manchen anderen Ländern die
Kirchenleitung och unversehrt. Man hat och nicht versucht, kommuni-
stenhörige Elemente einzuschmuggeln. Kıs konnten ach 19592 durch-
- würdige Bischöfe ernannt werden, Msgr Gabriel Bukatko als Apostol,
Administrator der griechisch-katholischen Diözese Kreutz, Msgr Matthäus
Garkoviec {für die Ihiözese Zadar, Msgr Alexander Tokie qals Koadj]utor mıt
en Recht der Nachfolge für Bar-Antivarı. Es steht befürchten, da{fß
10a sich 1U  - die Hierarchie selbst heranmachen wird. Die Vorgänge
ach der Bischofskonferenz VO  b September 1952 deuten schon darauf hin
Die gerade 1ın jüngster ®  1t energisch vorangetriebenen nunmehr VO der
Kirche verbotenen Priesterverbände lassen vermuten, dafß Inall jetzt auf
die Gründung einer schismatischen Kirche lossteuern wird. So scheint die
Zukunft der katholischen Kirche Jugoslawıen dunkel.

Zum Schlu{fß eın kurzes Wort ber die orthodoxe Kirche. Ihr Widerstand
beginnt seıt der Wahl des Erzbischofs Vinzenz Prodanov /AxR Patriarchen
(Juli erlahmen, hat aber doch och nıcht aufgehört. Noch
Jüngst erklärte sich die Mehrheit der Bischöfe aut einer Sıtzung der Hei-
ligen Synode die regimehörigen Priestervereinigungen. Der Patriarch
enthielt sich der ımme Nur l1ler Bischöfe erklärten sich für die Ver-
einigungen, während den Mut hatten, s1e abzulehnen, was ihnen scharfe
Angriffe In der Presse eintrug. Der Patriarch stellte freilich be1 Gelegenheit
1N€S Empfanges bei 1ito Mai 1952 die Mitarbeit der Kirche Au bhau
des Landes ın Aussicht un dankte der Heglerung für die Aufnahme der
Geistlichen 1n die staatlichen Sozialversicherungen. 'Tito seinerseıts VCI-

sprach, der taat werde sıch der orthodoxen Kirche gegenüber korrekt Vi

halten. Freilich ist deshalb die relig1öse Freiheit auch der orthodoxen Kırche
nıicht besser geworden. Der Religionsunterricht bleibt aufs stärkste behin-
ert uch die orthodoxe theologische Fakultät wurde W1€e die katholische in

Belgrad ach Abschluf®s des Schuljahres 1951 /52 VO  — der Universität g -
enn WwWEe1 Bischöfe, Josef Vo Skoplie und Barnabas VO  — Sera]jeVvo, die 1m
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NZeNZefä SNIS aren, sind indessen heute auf freiem Fuß Der Patriarc ter-erklärte sich 1n einem Vertretern der Zeitung ‚„„Politika” gewährten In
1C6W TCO das Verbot der Priestervereinigungen seitens der katholischen
Bischöfe. Das se1l e1in feindlicher Akt >>  X das Land, eine Verletzung der
Verfassung und der (GGesetze nd Mißbrauch der geistlichen Gewalt. UDie
orthodoxen Priestervereinigungen seien Z W ar auch bisher von den Bischöfen
nıcht gebilligt. {)Das habe aber nicht grundsätzliche, sondern NUTr organısa-
torische Gründe. Die Bischöfe selen für Zusammenarbeit mıt der Regierung.
Er Se1 dem Staat dankbar für die Gehälter un die Pensionen, die dieser
den Geistlichen zahle He rüchte ber Verfolgung un: Störung
des religiösen Lebens selen hne Fundament. W er solche Gerüchte VOeL-

breite, SC1 e1in Feind der Kirche und des Landes. (Daniza Morgenstern,
Chicago 11 Man darf AUuSs solchen Ausführungen des Patriarchen
nıcht schließen, da{fß die SANZC orthodoxe Hierarchie VOTLTr den Kommunisten

kapituliert 1habe.

Zeitbericht
Volksabstimmungeé in der Schweiz Die Jesuitenfrage ın der Schweiz wieder aktuell Frei-
werden VO  — erstarrten Vorstellungen Konnen Kinder wel Sprachen lernen Städtische

Analytische Psychologie un!: Schule Zur Frage der künstlichen Be-Erziehungsberatung
fruchtung Die Philosophie ın Sowjetrußland Sozialreformen 281 N ıl Bekehrungsbe-

WESUN$ ın Ostatrika Borromäusvereın un t.-Michaels-Bund

Dolksabstimmungen ın der Schweiz Viermal bezog das Schweizervolk ım Ver-
laufe des versgäa  N6 Jahres ellung den wirtschaftlichen Liberalismus.

30 arz nahm mıt 433 53833 Ja 24  gg 411 173 Neıin das neuUue Landwirt-
schaftsgesetz a. das die bäuerliche Selbsthilte nachhaltıg ördern will un der
ınländischen Produktıon einen geringen Schutz gegenüber der ausländischen Kon-
kurrenz gewährt, die infolge ıhrer Lohngestaltung viel bıllıger jefern imstande
ist als der einheimische Landwirt. Auch die gerissenste Propaganda der mächtigen
Importherren vermochte das Volk nıcht VOo  — derÜberzeugung abzubringen, da{f ohne
Erhaltung eines leistungsfähigen Bauernstandes dıe Eidgenossenschaft Gefifahr äuft,

Frieden der Degeneratıon un 1m Krıege der Aushungerung anheimzufallen.
Oktober tellte sıch das Schweizervolk schützend VOLT die kleinen und

mittleren Betriebe der abakindustrie und ıhre  S Belegschaften, denen NUuUr durch
ıne Kontingentierung der Rohsto{ffe die Behauptung gegenüber den Monopol-
tendenzen der Großunternehmen ermöglicht werden ann. Diesmal standen den
4928335 ‚Ja NUuUr 2392007 Neıin gegenüber. Das eindeutige Resultat übertraf alle Er-
wartungen der Freunde un Gegner der Vorlage

Am 2 November wurde diese Grundhaltung des Volkes erneut bekräftigt. Der
Bundesbeschluß —  ber dıe Sicherstellung der Brotgetreideversorgung Wäar

NUur VOo  — SanzZ wenigen etzten nhängern des Wirtschaftsliberalismus bekämpft
worden, denen iın Anbetracht der unsicheren Zeıiıten ın ihrer nıcht Sanz
wo WAar. Dennoch hätte nıemand erwartet, dafß der Übertrump{f der Ja 395 502
Stimmen aqausmachen würde. 5833546 Ja 133044 Neın.

Bei dem gleichen Sonntag ZULE Abstimmung vorgelegten Bundesbeschluß
über dıe befristete Weiterführung einer begrenzten Preiskontrolle betrug dıe —

nehmende Mehrheıt bei 4&?9 461 Ja un 209 83? Neın noch 199072 Stimmen.
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